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Mlissenscbakt und Bildung
Beilage zur Aarlsruber Teilung - Wsdiscber Staatsanzeiger

Samstag , den ö. Dezember 1925

1Kainer flfcaria IRilke
gm» 50. Geburtstage des Dichters am 4 . Dezember

voil Hanns Martin Elster
Die Erscheinung Rainer Maria Rilkes, Sinn und

xeutung seiner Werke sind uns heilte , nachdem eine sast
jleißigjährige Entwicklung persönlich wie zeitgeschicht-
Kh vor uns liegt , offenbar . Es laufen zwar noch immer
ßehlmeinungen . Fehlurteile um , die sich an einzelnes
0, Werke dieses Dichters hängen , ihn rein ästhetisch
nehme » oder als den letzten Impressionisten , als den
Muten Dekadenten . Doch tver das Schaffen von den
i»ten Versen „Leben und Lieder" aus dem Jahre 1894
M zu den „Sonetten an Orpheus" unid den „Dirineser
ßlegieen

" von 1923 über die Stationen der „zwei Prager
^ schichten

" (1899) , der Gedichte „Mir zur Feier " (1899),
der Geschichten vom lieben Gott" (1901) , des „Buches

Ser Bider " (1902) , der Worpswede - und Rodin -Mono -
zrüphien (1903/04 ), des „Stundenbuches " (1906 ) , der
Heise von Liebe und Tod des Cornets Christ . Rilke"
11906) , der „Neuen Gedichte (1907/08 und der „Aufzeich¬
nungen des Malte Laurids Brigge " (1910) sämtlich im
Znselverlag Leipzig ) zusamt den wichtigen und iinmer be-
deutsamen Übersetzungen überschaut und erlebt hat, weiß,
tat! hier ein durch und durch religiöser Mensch den Weg
ton außen nach innen, von dem Leiden am Bilde der

zur Erkenntnis Gottes und schließlich — wie in
tot „Sonette » an Orpheus " — zur glückseligen Frei¬
st im schöpferische» Gottesdienste ging .

Dieser Weg Rilkes hat höhere Bedeutung für die
letzten dreißig Jahre , denn es ist der Weg des Geistes
überhaupt . Es ist jene Wandlung von Materialismus ,
der Kinstlerisch als Impressionismus Formung fand , zum
Attesbekenntnis , zur reinen Religiosität , zur tiefsten
Wnnung des Menschen aus Wesen und Syl seines
Seins. Rilke ging diesen Weg bereits als gnn ? junger
Kensch : scho» im Neunzehnjährigen tixu - die Unruhe ,
Me Sehnsucht nach dctn Ewigen , dem Absoluten — da«
mW aber sah man noch nirgends 'die wesenhafte Bedeu -
>»Nsi dieses qualvollen Umgetriebensem . Man nahm es
cklmehr , wie alles , äußerlich , erklärte es psychologisch-
wissenschaftlich, kalt verstandesmüßig als Reaktion des
Adens eines übermäßig sensiblen , sehr dekadenten ,
Uxzarten , mimosenhaften Menschen ; man nannte ihn
•itten Romantiker , der sich in katholische Symbole , mön -
tische Lebensformen , Mystizismen flüchte , gegen die
Seit und die Wirklichkeit voreingenommen sei , feminin
wd lebensuntüchtig ein ewiger Wanderer die Einsamkeit

um in seiner ästhetische» Abgeschlossenheit nicht
gestört zu werden . Kurzum , man zeichnete uns das
W eines vornehmen , dekadenten , überedlen , überzarten
kgoisten : „zu müde bereits , zu edel zur Tat und zum
Äen "

, nack; dem Worte von Thomas Mann .
Ran vergriff sich mit diesem auch beute in Literatur -

Wchten noch üblichen Urteile vollständig , weil man
te Wesen des Tuns und Lebens , der Natur Rilkes voll -
Immen mißverstand , wohl auch nicht zu verstehen im -
tonbe war . Gewiß war Rilke aus alten «, versunkenen !
Kärntner Adelsgeschlecht, gewiß hatte er furchtbare
^ alen in den fünf Kadettenjahren allsgehalten und

auch von Iber Universität völlig unbefriedigt ge-
Äeden? Aber besagt diese Abstammung und dies

~
| ^ enbleiden etwas ? Ist nicht bei einem so anders

Meten Dichter wie Wlldenbrrich gleiche Herkunft liild
ingszeit zu beobachten ? Und weiter : Rilkes Bor -

uehnlheit , Abgeschlossenheit, Welitflucht , Rilkes Freude an
historischen Gestalten und Erinnerungen vergangener
Geschlechter , an alte Parks , Schlösser , Gemälde , Inte -
rieurs , an die letzte Gepflegtheit der Kultur , an die
äußerste Vollendung der Künste , der Seelenzartheit , an
die Anbetung feinster Empfindung , letzter Empfindsam -
keit , reinster Keuschheit , mütterlichsten Frauentums —
Rilkes ganze und letzte Kulturreife , ist sie wirklich nur
Ergebnis eines physiologischen Zustandes von Dekadenz ?
Widerspricht all diesen herabsetzenden Aussprüchen von
Schwäche und Überkultiviertheit wirklich nicht die Fülle
der Werke in den dreißig Schaffensjahren mit faß drei¬
ßig Bänden , jeder Band eine Welt umfassend , eine Welt
voll Leiden und Liebe , voll Geistigkeit und Vergottung ,
von Emporringen aus materieller Gebundenheit in
reines Seelentum ?

Unsere Einstellung zu Rilke kann heute nicht mehr
von den impressionistischen , ästhetisch-psychologischen, mo -
ralisch -engherzigen Voraussetzungen einer verflossenen
Kulturepoche ausgehen . Sondern ausschließlich von
unserer Wandlung und Erkenntnis zum Wesenhaften .
Sie aber sagt uns am fünfzigsten Geburtstage Rilkes ,
daß nicht Schwäche und Dekadenz das Kennzeichen seines
Werkes ist , sondern gerade die stärkste Kraft , die Kraft
zum absolute» Leiden, um Gott zu suchen uud zu er-
leben, um Gott zu erober» und zu besitzen . Dies abso -
lute Leiden braucht — jeder religiöse Mensch weiß dies
— allerdings alle Kräfte des gottsuchenden Menschen in
dem Schauen und in der Kontemplation , in der Konzell -
tration nach Innen : die Lebenskraft scheint bei sochen
Menschen nach außen hin zu versiegen , so daß die sie
nur von außen Betrachtenden für müde , abgelebt halten .
Und dabei brennt doch das stärkste Feuer des Lebens in
ihnen : die Flamme Gottes . Rilke hatte nun aber doppelte
Arbeit zu leisten : er war nicht nur der Mensch des un -
bedingten Gottsuchens , sondern auch der Teilhaber einer
Kultur , einer Wirklichkeit , die sich ihm ebenso sehr in
den Tatsachen des erschauten Seins , der Kunstwerke uud
sozialen Lebensweise darbot wie in der Aufgabe des
Lebensabschlusses , des Todes . Er war dänlonisch von
innen vorwärts getrieben durch seine Gottessehnsucht ,
zugleich aber voll außen gebunden durch die nmterielle
Kultur . Was während des Weltkrieges Tausende dann
aus Leid und Not erfuhren , daß der Sinn des Menschen -
lebens nicht die materielle Kultur , sondern Gott ist . das
erstritt sich Rilke scholl fünfzehn , zwanzig Jahre vorher ,
schon um 1900 mit dem „Stundenbuch "

, mit den „G <>
schichten vom lieben Gott " : nämlich die Befreiung vom
Materiellen und die absolute Hingabe an Gott . Dieser
Kampf war aber im Widerstreit zu allen geistigen
Mächten und Formen der Zeit , inmitten des Impressio -
uimus erste Geburt expressionistischer Kunft , Ausdrucks
der Innerlichkeit . Da Rilke ihn siegreich durchführte ,
ist er ein Beweis von der seelenerhöhenden Kraft des
Dichters . Nicht Schwäche ist sein Kennzeichen , sondern
letzte Kraft , die . dem Dämonischen im guten Sinn , Gott
Untertan , den Sieg über die Welt errang .

Wen » man die Bedeutsamkeit dieser Tat Rilkes ein -
gesehen hat , kann man allein der Größe des Dichters
gerecht werden . Mit ästhetisch-ethischen Ausführungen
über die Stoffinhalte seiner Verse , die Melodik und
Eigenart seiner Sprache und Reime , die Besonderheit
seines äußeren Lebens , das heimatlos ganz Europa
durchlvaitdert . über die Einzelheiten seiner Sensibilität ,

Zurückhaltung , Beobachtungsgabe . Psychologie und
enzyklopädischen Weltumfassens . über die ihm eigene »
Gegensätze von Reichtum und Armut , Vornehmheit und
Volk , Kindheit und Vollreife , Landschastsnatur und
Dinghaftigkeit , Muttertum und Mädchenreinheit , Ein -
samkeit und Liebe . Todessehnsucht und Lebensgenuß
wird man Rilkes Gesamtwerk nicht gerecht . Man muß
vom Wesenskern des Dichters ausgehen . Er ist religiös ,
dämonischreligiös . Diese Religiosität ist aber nicht die
Religiosität des ungeistigen Menschen , der dumpsleben -
den Triebnatur , sondern des in letzter Kulturverseine -
ruug restos geistigen und das heißt absolut wahrhaf -
tigen Menschen , der Gott nur erleben kann als die
stzannungslose Einheit des menschlichen Dualismus , als
die Totalität über und aus den Polaritäten des Körper -
lichen und Unkörperlichen , des Stoffes und des Geistes .
Dieses Gotteserlebnis hat Rilke sich erobert in einem
jahrzehntelangen , leidensreichen furchtbaren Kampf ,
den durchgeführt zu haben Beweis höchster Kraft ist.
Und den Zustand des in Gott -Wohnens drücken herrlich
seine letzteil Werke , vor allem die „Sonette all Orpheus "
aus : hier lebt ein reiner Mensch glückselig in der Selig -
keit der Krästeausstrahlung Gottes . Man muß dies
schönste, tiefste Andachtsbuch unserer Zeit , neben den
Duineser Elegieen , nicht nur gelesen , sondern iinmer
wieder in Versenkung erlebt haben , um zu wissen , daß
Rilke zweifellos der größte geistige Lyriker deutscher
Zunge ist , die bis jetzt herrlichste Vollendung jenes von
Luthers über Gerhardt und Gellert zu uns führenden
lyrischen Bemühens um den letzten persönlichen Ausdruck
des Erlebens , das den Raule » Gottes trägt . —

Tslksd , eine vom Flugsand
begrabene Stadt

Wir entnehmen diese Leseprobe dein so-
eben im Verlag Deutsche Buchwerkstätten,
Dresden erschienenen Werke Hermann Wiele :
„Geheimnisse der Dschungeln ". Dieses neu«
Buch Mieles bildet eine Fortsetzung seine?
erfolgreichen Werkes „Für Hagenbeck im
Himalaja und den Urwäldern Indiens ".

Sivasamndram »lud die Cauverhwassersälle liegen etwa in
der Mitte des Weges nach Talkad . Noch annähernd 30 Kilo«
meter sind bis dahin zurückzulegen , und zwar über einen un«
ebenen Landweg hinweg , ein Zeichen, daß Talkad außerhalb
der gewöhnlichen Touristenstrecke liegt .

Der Anblick dieser vom Flugsand begrabenen Stadt ist ge.
radezu erschütternd : Wohin man blickt : Sand , Hügel von
Sand , die sich etwa zwei Kilometer weit der Länge nach hin-
ziehen . Nur die Spitzen von zwei Pagoden ragen aus der
Wüste auf . Mehr als dreißig Tempel sollen unter den Düne «,
die fast um dreißig Meter den Fluß überragen , begraben
sein , und auf der öden , blaßgelben Sandfiäche , die sich über
der vor 400 Jahren noch blühenden Hauptstadt ausbreitet ,
kann man gelegentlich auf die Granitplatten des Daches eines
der verschütteten Tempel stoßen.

Über allem die geheimnisvolle Stille einer ausgestorbenen
Welt , unterbs »chen von dem leisen Raunen des heiligen
Flusses . Das Gefühl , über die Trümmer einer der ältesten
hohen Kulturstätten der Menschen zu schreiten, und das nie »
verdrückende Bewußtsein menschlicher Ohnmacht, um Habe
und Glück Naturgewalten gegenüber zu schützen , die noch am
Werke sind, alles zu zerstören , was schwache Menschenhände

Ruckkrittk
.

^-ich'chik Ostasiens von Dr . F . F . A . Krause , Prof .
tz der Universität Heidelberg (Verlag Bandenhoeck und
sprecht in Göttingeil . Zwei Bande mit einem Index . ) —

beschen wir nun ein Werk , das in zusammenfassen -
?? Darstellung die Geschichte Chinas . Japans und Koreas
jT ntelt und wirklich wissenschaftlichen Ansprüchen genügt .
* * ^ eser freudigen Begrüßung sollen Werke , wie daS von
Mady über die Kultur Chinas in der Pfugk - Harttuilg -
ff ? Weltgeschichte des Verlags Ullstein und Nachods Ge -
Ejk Japans in ihrer Bedeutung natürlich nicht herab -

etz: werden . Aber die Conradysche Arbeit ist ja nur dem
KWch , der die große Ullsteinsche Weltgeschichte in seiner
A °chek stehen hat , und Nachods Werk , daö übrigens noch
Ef abgeschlossen ist, geht so sehr ins Einzelne , daß seine
> ^ ung wohl nnr dem Geschichtsforscher zu empfehlen ist.* von Ludo M , Hartmann herausgegebenen „ Welt -

"w in gcinei »verständlicher Darstellung " ist der Band
die Geschichte Chinas in der Darstellung nicht sonder «

geraten . Er verliert sich zu sehr in nackte Auf «
ln8en und ist von einer kaum noch zu überbietenden
t
e% it ; der Band über Japan ist in dieser Welt »

soviel wir wissen , noch nicht erschienen ,
uf eS ankam, das war die Darbietung eines Ge -' rkes , welches die Geschichte des gesamten östlichen

.^ handelt , also von der Erkenntnis einer kulturelle »
Ptosis der ostasiatischen Staaten ausgeht , flüssig ßc•n ist und somit auch weitere Kreise interessiert ,oyue

hiJ e ben wissenschaftlichen Grundcharakter der Ar -
. "« leugnen . Am besten mußt » hierzu ein Mann ge-

der die Kultur Ostasiens genau kennt und sie
ic erforscht hat . Ein solcher Mann ist Prof .
.j !? Heidelberg , 8t hat mit seinem von uns hier mit^^ »eichnung besprochenen Werk Ju -Tao -Fo eine »

glä » x>e» den Beweis für die Beherrschung des Stoffes ge-
liefert , der für die Beurteilung der geschichtlichen Entwick-
lung Ostasiens von entscheidender Bedeutung ist . nämlich
der Religionsgeschichte Chinas . Kulturgeschichte und politisch«
Geschichte Ostastens kann nur der schreiben, der davon aus -
geht , daß die Grundlage dieser Geschichte die Religion ist.
und sich tief in dieses Milieu eigenartiger religiöser Vor -
stellungcn eingefühlt hat. Und das hat Krause , wie gesagt ,
getan . Sein eben zitiertes Werk Ju -Tao -Fo ist neben de
Groots „Univerjismus " das wichtigste Buch, das bisher über
die Religion Chinas erschienen ist.

Aber auch die anderen Forderungen , die wir zu erheben
haben , werde » in seiner „Geschichte Ostasiens " durchaus er-
füllt . Es ist eine umfassende Geschichte Ostctsiens, die Dar -
stellung ist so, daß auch weitere Kreise sie genießen können,
und sie ruht auf sicherer, wissenschaftlicher Grundlage . Un -
sere Empfehlung gipfelt daher in der Feststellung , daß hier
unserem Volke ein Geschichtswerk dargeboten wurde , das
sicherlich bald als ein Standwerk seiner Art allgemein an -
erkannt werden wird . C.A.

Hum »r der Ration « » . # i« r Bünde . (Verlag Wertbuch«
Handel Berlin . ) Die vier sehr sauber gedruckten Bände um -
fassen eine Auswahl der humoristischen Literatur Deutsch -
lands . Amerikas , Frankreichs und Englands und sind nach
diesen Ländern benannt . Der Herausgeber ist Walther
Petry . Eine Prüfung der Bände ergibt , daß die Auswahl
— von Einzelheiten abgesehen — durchaus zu loben ist , und
daß mehrere hervoragende Erzählungen der Weltliteratur
Platz gefunden haben , die man sonstwo vergeblich suchen
wird . Der literarhistorisch« Horizont des Lesers wird da -
durch in erfreulicher Weise erweitert . Die Hauptsache aber
ist. daß der Leser bei der Lektüre der Erzählungen auch
wirklich einen vollen Genuß empfindet . Und das ist der Fall .
Wir empfehlen sonach die Sammlung bestens .

Deutschland ist vertreten durch : Wieland . Sturz , Lichten,
berg. Lenz , Jean Paul . Heinrich von Kleist. E. T . A . Hoff -
mann , Pückler - Muskau , Gottfried Keller, Scheerbart , Walser .Man sieht , daß hier mancher erlauchte Name fehlt . Aber
auch in der Beschränkung zeigt sich die Meisterschaft, inso-
fern , als die aufgenommenen Stücke doch fast alle charak -
teristisch und wertvoll sind. — Amerika ist vertreten durch :
Irving . Poe . Hawthorne , Aldrich, Bret Harte , Jack London.Henry . Dieser Band ist vielleicht der köstlichste von allen .— Frankreich wird durch folgende Namen repräsentiert :
Voltaire . Denon , Stendhal , Merimee , Balzac , Villiers de
l 'Jsle -Adain , Maupassant , Laforgue , Jarry , Gide. Auch
hier einzelne Schöpfungen voll überwältigender Komik , doch
hätte Laforgue entbehrt werden können. — England marschiert
auf mit : Swift , Landor , d'Jsraeli , Dickens, Hardh, Steven «
so». Chesterton . g .

Das Decamer - n . Ausgabe in drei Bänden mit 128 Jllu -
ftrationen von Tony Johanneot . Grandville , Nanteuil , u . a.
( Allgemeine Verlagsanstalt München . ) — Eine ganz aus «
gezeichnete Ausgabe des klassischen Werks. Ubersetzt wurde
sie von A . G . Meißner und erschien erstmalig 1782 in St .
Petersburg ( Leipzig ) . Der behagliche Stil der Übersetzung
paßt sich vortrefflich dem Originaltext an . Ein besonderer
Schmuck sind die Bilder aus der Zeit der großen fran -
zösischen Meister der Buchillustration . Sie begleiten den
Text in willkommener Weise , regen unser Auge an und sind
nie aufdringlich . Die Ausstattung der Ausgabe ist von vor-
nehmer Schönheit : schlankes Format , hellroter Einband mit
reicher Goldverzierung des Rückens im Stil alter Buch-
einbände , sauberes Papier und klarer Druck . So wird diese
Ausgabe bald daS Entzücken all der Bücherliebhaber sein.

\

s
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■

die sich die ganz teuern und luxeriösen Decaineron - Ausgabe »
nicht kaufen können , aber doch diese» Meisterwerk in schöner
und würdiger Gewandung zu besitzen wünschen. C .K.



ihnen entgegensetz «» , alle diese Gedanken und Empfintaliigcu ,

zusammen mit dem mystischen Hauber der' Landschaft, machcn

den Besuch TalkadS zu einem unvergleichlich tiefen Erlebnis .

In der Hölh^ von mehreren Fuß wird jahraus jahrein der

Sand auf die Stätte gehäuft , und alle « was .irv den letzten

Jahren durch Anpflanzungen geschehen ist . um die zuneh »

mende Versandung aufzuhalten , war vergebens . Der Sand

steigt ui ;b steigt und bedroht auch die junge Siedlung von

Talkad .
Selbstv ^ ständlich hat diese wundersame Erscheinung die

Votksphantasie mächtig angeregt . Für letztere ist die lata -

strophale Versandung keine Naturerscheinung , sondern die

Folge eines Fluches . Die mit ihr verknüpfte Sage erzählt :
Der Radscha Tirumala in Seringapatam pilgerte , an einer

unheilbaren Krankheit leidende nach Talkad , um dort vor dem

Schrein des seiner wunderbaren Heilkraft wegen berühmten
Aedesvarateiirpels zu opfern . Seine Gattin R an gamma führte
die Negierung während seiner Abwesenheit . Als sie aber

' Nachsicht bekam, daß ihr Herr und Gebieter dem Tode nahe
sei , machte sie sich auf nach Talkad . um ihn noch lebend

wiederzusehen . Mit de» Regierungsgeschäften betraute sie für
die Dauer >! i rr Reise einen Radscha Wodeyar von Mysore ,
dessen Dünajiic noch heute am Ruder ist. Der Sage nach
hatte sich div 'ct R " '

cha darauf versteifte ein kostbares Raseu »
juttet der Ranj R > iigamuia in seinen Besitz zu. bringen ; alle
Schliche und Wlu5e ?züge , die er zu diesem Zwecke in Szene
gefetzt hatte , waren fehlfteschla^ n.

Immer daraus bedacht, sich . durch Eroberungen an Land
un-d Schätzen zu bereichern'

, wacht» er die Weigerung der
Rani , ihm das Juwel zu überlassen , zu einem Kricgsgrund ,
warb ein Heer an und belagerte Talkad . Bald wurde die
Stadt im Sturm genommen , bei dem der Radscha Tirumala
siel . Hierauf eilte feine Rani an einen Ort am Ufer des
Stromes , der noch heute unter dem Namen Malingi begannt
ist, und rief feierlich folgenden Fluch aus : ..Latz Talkad zu
Sand werden ! Verwandle Malingi in einen Strudel ! Lasse
die Mysore -Radschäs keine Tronerben zeugen ! " Dabei warf
sie ihr kostbares Nasenjuwel weit von sich in den Fluh , wo es
iin Treibsand für Zeit und Ewigkeit unterging , dann stürzte
sie sich m den Strom und ertrank.

Allem Anschein nach ist der Fluch der Rani in Erfüllung
gegangen . Talkad liegt tief unter dem Sand begraben , bei
Malingi befindet sich ein - gefährlicher Strudel im Fluß , und
die Mhsore -Badschas find schon häufig ohne direkte Thron -
erben geblieben , auch der Vertreter der Wodeyarfamilie zu
meiner Zeit blieb kinderlos .

Der imposanteste Tempel , der nicht vom Sande begraben
wurde , ist der Vedesvaratempel . Seine Vorderansicht zeigt
zwei "Steinbilder der Brüder Tala und Kadu, die nach dem
Buche Sri Skanda Purana folgende Rolle bei dem Ursprung
der Stadt gespielt haben . Sie pirschten mehrere Tage in der
Gegend des heutigen Talkad , die damals eine von Elefanten
bewohnte Wildnis war , uud beobachteten , wie ein und derselbe
Elefant täglich aus einem Teiche eine Lotosblume brach , sei-
nen Rüssel voll Wasser sog, dann einen bestimmten Busch mit
dem Wasser benetzte, um endlich die Lotosblume niederzulegen
und in die Knie zu sinken. Die Jäger wollten natürlich dem

geheimnisvollen Vorgang auf den Grund zu gehen , hieben
Busch nieder und entdeckten schließlich in seiner Mitte einen
Baumwollbaum . Auch an diesen legten sie di« Axt . Das Beil
jedoch fuhv durch den Baum hindurch, traf auf einen Felsen
und schlug ihm die Spitze ab . Kaum aber war der Stein
zersplittert , als das Mut ans ihm floß , das fich alsbald in
Milch verwandelte . Run wutzten Tala und Kadu, datz sie
einen Frevel begangen hatten . Sie standen an heiliger Stätte ,
ha,, wo Siva , der Gott der Büßer . sich als Lingam lPhallus )
gestaltet , den Menschen offenbart , und fie sahen , datz fie dem
Lingam die Spitze abgehauen hatten . Nun fielen die Frevler

auf ihre Knie - und baten die Gottheit um Verzeihung für ihre
Sünde . Und Tiva war gnädig , hietz Tai « und Kadu von der

Milch trinke», befahl ihnen ein Plastrr ans der Frucht des
Baumwollbaumrs zu bereiten itnd es auf seine Spitze ' ?u

legen , worauf die Wunde sofort heilte , uud macht« die beiden

Frevler zu Wächtern de* heiligen Ortes . Weil Siva Medizin
für seine eigene Wunde hier verordnet hatte , wurde de >7 Ort
als Wallfahrtsort bei den verschiedensten körperlichen Gebre -

chen berühmt und später auf ihm der Vedesvaratempel er¬
richtet. Vedesvara ist Siva .

Aber die Stätte von Talkad gilt den Indern noch aas an «
deren Gründe » als heilig . Namentlich ist es das Wasser des
Cauvery , das von den verschiedensten Versehlungen reinigt .
So . lebte einmal ein guter König , Dilipa mit Namen . Seine
Feinde fingen ihn und verjagten ihn mit samt seinem Weibe
aus ihrem Königreich . Die Flüchtlinge konnten nur noch das
alte Gajaranha (Talkad ) erreichen , als der König starb . Die
Königin in ihrer Verzweiflung , errichtete einen Scheiter -
Haufen, um die Leiche ihres Gatten zu verbrennen und sich
selbst in die Flammen zu stürzen . Da vernahm sie eine
Stimme , die ihr befahl , von ihrem Vorhaben abzustehen , weil
sie einein Sohne das Leben geben würde , der das Reich seines
Vaters wieder beherrschen sollte . Nun badete sie täglich im
Cauvery und schenkte schließlich einem Knaben das Leben , an
dem Siva Wohlgefallen fand und der« er zum Herrn der
Welt machte.

Nach bezeichnender für die Heiligkeit Talkads ist eine dritte
Erzählung , in der berichtetet wird, daß der Brahmine Sorna *
dattcr für seine vielen bußfertigen Handlungen von Siva die
Gnade erhielt , sich eine Wohltat erbitten zu dürfen . Soma -
datta erbat sich die Gnade , nicht mehr wiedergeboren zu
werden , weil er müde der unzähligen Wiedergeburten und
des Todes geworden sei, und datz Siva ihm einen Ort an -
»«eisen möchte, an dem er glücklich und ohne Sorgen leben
könne. Siva aber hietz ihn mit seinen Angehörige » nach
Gajaranha pilgern . Auf dem Wege dorthin wurden alle
von Elefanten vernichtet . Da sie aber hierbei an Siva und
die Elefanten dachten, wurden sie als Elefanten wiedergebo -
ren und erreichten so den Wallfahrtsort , wo sie Siva alle ' n
seiner Wesenheit vereinigte und glücklich machte.

Anch Brahma , der mit Sivq und Mshnu die indische Drei -
einigkeit bildet , hatte in Gajaranha sein besonders Erlebnis .
Ihm war von Siva befohlen worden , die ganze Welt mit
alle » Geschöpfen zu erschaffen. So schuf er auch Saradadevi ,
seine Tochter, und sie wurde so schön , datz er sich in sie ver-
liebte und sie besitzen wollte . Saradadevi aber verwandelte
sich in ein Reh , floh und schrie kaut nach Siva um Hilfe . Da
verwandelte sich Brahma in einen 'Bock und jagte der Flie¬
henden nach. Siva aber hörte die Rufe Saradadevis , kam ihr
zu -Hilfe und hieb Brahma das Haupt ab. Als Verachteter
kam niln Brahma , wiedergeboren , nach Gajaranha und betete
Siva . den Vertilger alles Bösen , an . Nach dieser Buße gab
ihn Siva Saradadevi zum Weibe .

Wie als Hüter des VedeSvaratempels die beiden Jäger
TÄa und Äadu erscheinen , so ist wohl anzunehmen , daß un -
ter den viele » verschütteten Tempeln Talkads sich auch solche
Minden , die zur Erinnerung der drei übrige » anmutigen
Sagen errichtet wurden , um Siva als Beschützer der Beraub -
ten , der Weisen und der verfolgten Unschuld zu verehren und
die deshalb der Bevölkerung wichtig, waren .

Der wichtigste Tempel jedoch ist der Kirti Narahanatempel ,
von dem nur noch größere Teile über dem Sande sichtbar
sind ; so das Dach und der in viele Stockwerke gegliederte , mit
Ornamenten überladene Turm . Gerade bei ihm kann man
die nivellierende Wirkung des Flugsandes beobachten. Meihr
und mehr verschwinden da die Gliederungen und das für
den indischen Baustil so charakteristische, verwirrende Heer {
belebender Figuren , durch Ausfüllung aller Vertiefungen mit

Daumier und Wir . Kine Sammlung Daumier 'scher Litho-
graphien in neun Bänden . (Verlag Paul List Leipzig .) —
Honore Daumier , einer der ganz großen Name » auS der
Geschichte der Malerei und der Zeichnung ist eigentlich erst
in den letzten Jahrzehnten bei uns entdeckt worden . Seine
Bedeutung wurde rasch erkannt , und sei»« Eigenart kam

erade deutschem Empfinden weit entgegen . So gehört er
eute bereits zu den Lieblingen der Kunstfreunde , deren
ganzer Stolz es ist, echte Lithographien von Daumier in ihren
Zimmern hängen zu haben . Daumier ist der klassische ,

satirische Schilderer des Spießbürgertums . Seinem scharfen
Blick entgeht keine Kleinigkeit . Aber bald genug lernte er
einsehen , daß das Spießbürgertum eigentlich überall anzu -
treffen ist » nicht blotz im Alltag des Lebens , sondern auch in
der Politik , in der Kunst , im Theater , im Militärwesen , in
der Justiz . Seine fabelhafte Begabung reicht aus , um ihn
allen Erscheinungen gerecht werden zu lassen . Die wich-
tigsten Kultur - und Lebensäußerungen des Alltags werden
von ihm ebenso erfaßt , wie die erhabenen Betätigungen des
auf der Höhe wandelnden Elitemenschen . Die Maske
müssen alle hergeben , und in ihrer menschlich- allzumensch¬
lichen Blötze stehen fie vor uns .

Das Wert Daumiers ist von gigantischem Umfang . Aber
man wird nicht müde , immer wieder neue Einzelheiten
kennen zu lernen . So war es ein guter Gevanke des Ver -
lages Paul List, die deutsche Öffentlichkeit mit dieser groß »
angelegten Ausgabe zu überraschen . Als die beiden ersten
Bände liegen vor : „Daumier und dt« Politik " und „Daumier
und das Theater "

. Sie find in großem Format gehalten

. :n Technik, bilden die Grundlage der einzelnen Bände .
Erfreulicherweise werden wir aber nicht nur mit den paar

markanten architektonischen Schönheiten des betreffenden Lan -
des bekannt gemacht, die schon jeder Gebildete ohnehin kennt,
sondern es ist der Ehrgeiz des Verlags und der Heraus -
geber , uns einen wirtlich tiefen Blick tun zu lassen in das
Innerste der Kultur . So wird nicht bloß die Baukunst , son-
dern auch die Landschaft und das Leben des Volkes berück -
sichtigt. Es entstehen umfassende Gemälde , deren starkem
Eindruck jeder erliegen muß , der diese schönen Bände zur
Hand nimmt . Alle diese Vorzüge vereinigen sich wieder
von neuem in dem neuen Bande „Mexiko "

, der uns mit
einem der schönsten und interessantesten Länder der Erde
vertraut macht. Er sei hiermit , angelegentlichst empfohlen .

und lassen in reproduktionstechnischer Hinficht nichts zu
wünschen übrig . Jeder Band umfaßt etwa 60— '70 Blätter .

Als Weihnachtsgeschenk seien die Bände besonders warm
empfohlen . Sie sind und bleiben eine Bereicherung der Bib -
liothek und werden jedem , der sie genießt , das verschaffen ,
was uns heute so sehr fehlt : ein gesundes und herzliches
Lachen. —

Mexiko , Baukunst , Landschaft, Volksleben . Aufnahmen von
Hugo Brehme . Mit einer Einleitung von Walther Staub .
(Verlag Ernst Wasmuth A .- G . Berlin . ) — Ein neuer Band
der vortrefflichen Sammlung „orbis terrarum "

, welche uns
die Länder der Erde im Bild vorführt und in ethnographischer ,
sowie künstlerischer Hinficht das Beste darstellt , was wir bis
zetzt auf diesem Gebiet der Bttcherproduktion erlebt haben .
Photographische Aufnahmen an Ort und Stelle , bewerk-
ftelligt von künstlerisch befähigten Kennern der photographi -

Teitsckriktenscl ^au
Di « Hören ( Hören Verlag Berlin W . 30 , Neue Winter »

seldstratze 29) , Vierteljahrshefte des Künstlerdanks (Heraus -
geoer Hanns Martin Elster ) beginnen mit ihrem soeben er¬
schienenen t ; Heft den 2. Jahrgang ebenso reich und glück¬
lich , wie der l . Jahrgang verlaufen war . Wenn der Her -
ausgeber im Einleitungsaufsatz »Die Lage des deutschen
GeisteS in der Gegeilwart " erörtert , so bietet er damit auch
zugleich das Programm der Zeitichrist in neuer und klarer
sowie gegenwartsftischer Gestaltung dar. Das Heft bringt ferner
einen Zyklus chinesischer Sonette von Theodor Däubler und
eine Reihe Gedichte Po Hsiang ShanS , die Albert Ehren -
stein wundervoll verdeutscht hat , sowie eine Novelle von Al -
fred Brust „Die Hochzeit der Seelen ". Eine weithin beach -
tungerregende Arbeit bedeutet dann der Dramenbeitrag des
Heftes mit Albrecht SchaeffrrS zwei spanischen Fragmenten
zu einer Tragödie „Kleist ". Wilhelm v . Scholz bietet drei
wesenstiefe « phorismen über Kunst . Luch der Übrige In -
halt ist interessant und gediegen So bietet die Zeitschrift
auf den 110 Seiten einen Querschnitt durch die Literatur
und Kunst der Zeit . Die bildende Kunst wird durch eine
mit 11 Abbildungen und einer Lithographie geschmückten
Aufsatz über den in Breslau lebenden Karlsruher Alexander
Kanoldt von Wilhelm Hausenstein so stark vertreten , daß
man auch hier den Kernpunkt heutiger Kunst zu erfassen
vermag . Möge der Zeitschrift durch Teilnahme aller wahr -
haften Literatur - und Kunstfreunde die Möglichkeit geboten
werden ihr segensreiches Werk immer weiter auszudehnen
und zu vollenden .

Sand . Grassamen , mit dem Sand « angeweht , hat längst
gönnen zu keimen und Wurzel zu fassen , und so wird dort
im Laufe der Zeit , anstatt eines aninutigen architektonisch ^
Gefüges , ein unförmiger Block zu finden sein , von dein di«
Nachkommenschaft der Eingeborenen sich mit - Schauder er»
zählen wird , datz er die letzte Form eines Bauwerkes ist, ^
dem Tausende von Menschenhänden einst geschaffen hab,^
zur Ehre ihrer Götter und zur Freude ihrer Mitmensch«^

Dostojewskis Wekekrung
zu Deutschland

Dostojewski , der so vielfach als Hauptvertreter des Slaw »
philentums in Anspruch genommen worden ist, hatte aus
seinem durchaus russischen Weltgefühl heraus einen .Haß
gegen die westliche Kultur und richtete diese Abneigung f*.
sonders auch gegen Deutschland . Die starke Abneigung gegen
alles Westeuropäisch» tritt besonders deutlich zutage in den:
Überaus interessanten „Tagebuch der Gattin Dostojewskis ",
das in der Reihe der Nachlatzschriften des großen Dichters
jetzt bei R . Piper & Co. in München erscheint.' ) Die fast
täglich stenographisch niedergeschriebenen Aufzeichnungen der
zweiten Frau Dostojewskis bieten eine ungeschminkte Da»,

stellung der ersten Zeit dieser Ehe , die dem Dichter erst die

Ruhe zu grotzen Schöpfungen bieten sollte , und gebe » zugleich
in der Beschreibung der deutschen Reise von 1867 , wo sich da»
Paar hauptsächlich in Dresden und Baden - Baden aufhielt , ei»
recht unterhaltendes Bild des damaligen Deutschland .

Dostojewski zeigt fich in dieser Zeit als ein großer Deutschen,

seind , aber seine Wutausbrüche richte» sich durchaus nicht
gegen Deutschland allein , auch die anderen Nationen komm«,

nicht besser weg , und er schreibt damals an eine » Freund:

„Ach wenn Sie wüßten , welche tiefgehende an Hätz grenzend»

Abneigung ich gegen ganz Westeuropa gefaßt habe ." Der

Dichter hat sich aber von dieser ungerechten Verurteilung
allmählich wieder entfernt , wie der Herausgeber des Tag«-

buchs, Ren « Fülöp - Miller , in der Einleitung ausführt .
Die Briefe an seinen Bruder Michail zeigen , daß Dost »,

jewski schon in seiner Jugend von Werken deutscher Dichter
und Philosophen angezogen wurde . Deutsche Bücher warm

es immer wieder , die ihu in den entscheidenden Zeiten seiner
inneren Entwicklung beeinflußten . So ist seine idealistisch «

Weltanschauung in der Zeit vor der sibirischen Gefangenschaft

hauptsächlich von Schiller bestimmt ; seine literarische Tätigkeit

begann er damit , datz er Werke Schillers ins Russische über-

setzte ; er berichtet einmal aus diesen Jugendtagen , daß er

ganze Nächte über Schiller „phantasierte ".
Das phantastische Element in seine » Schriften ist von

E . T . A . Hossman » beeinflußt , dessen Erzählungen auf ihn

nach seinem eigenen Geständnis den tiefsten Eindruck machten,
den er überhaupt jemals von Büchern erfahren . Auch mit

der deutschen Philosophie beschäftigte er sich und vertiefte sich
in Kant und Hegel . „Vom Studium Hegels, " so erklärt «

einmal , „hängt meine ganze Zukunft ab .
" Als er sich bax.n

zu Anfang der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts von

der Romantik abwendete und radikalen Ideen nachhing, war

es wieder ein Deutscher , Max Stirner , dem er Gefolgschaft

leistete , und in der Entfaltung seiner neuen christlichen Ideen
war Novalis in vieler Hinsicht sein Führer .

Nach dem deutsch-französische» Kriege wurde Dostojewski,

in den letzten Jahren seines Lebens , zu einem ausgesprochenen

Deutschenfreunde , und aus dem Verächter der deutschen Kul-

tur , wie er uns in dem „Tagebuch der Gattin " entgegentritt,

ein großer Bewunderer und wahrer Freund deutscheil WesenG
der in seinen politischen Schriften die Idee eineS russisch -

deutschen Bündnisses vertrat und von dem Zusammengehe«

der beiden Staaten für Rußland große Vorteile erwartete.

„Ein Bündnis zwischen diesen beiden Staaten " äußerte el

sich damals , „würde Rußland und Deutschland zu den alleini¬

gen Beherrschern Europas machen .
" Man hat mit Recht von

ihm gesagt , er sei für das damalige Rußland der Vertreter

der Bisniarckfchen Politik gewesen .
Besonder ? bedeutsam für diese Bekehrung Dostojewskis P

eine redaktionelle Bemerkung , die er als Redakteur ^

„Grashdanin " in dei » siebziger Jahren einem Artikel seines

Berichterstatters aus Halle beifügte . „Bei uns wird

deutsche Patriotismus schon seit langer Zeit vielfach ver-

spottet, " schreibt er da. „In Wirklichkeit aber müßte ma«

diese begeisterte Vaterlandsliebe mit Neid betrachten , zum»

sie Deutschland die Kraft zu neuen Fortschritten in Wisse»'

schaft, Kunst und Dichtung verleiht und weil sie vielleicht viel«

Seelen bereichert.
" Er nennt die Deutschen ein glückliche «

Volk, weil sich ihre langgehegten Hoffnungen erfüllt haben,

und wirft dann die Frage auf , ob diese neue Entwicklung

stand haben werde : „Um auf diese Frage zu antworteil , » u'

man sich an das geistige Leben des Volke? wenden ; denn

Volk erhält sich nicht nur durch seine Militärmacht und U*

nicht von Brot und Manufakturwaren , sondern zweifellos
den Ideen , die in seinem Herzen und in seiner Seele wolinc»-

Die Deutschen wissen sehr genau , daß das die Haupts«̂

die Frage ihres inneren Lebens ist, und darum haben
':e

rade in der letzten Zeit begonnen , oft und von verschiedet̂
Seiten über ihre Kultur , über deren gegenwärtige Bedeut^W

und die Hoffnungen , die man auf sie gründen kann . <r

sprechen.
"

Dostojewski erwähnt dann die Bedeutung der

Schopenhauers und der Wagnerschen Musik , das W
^

W

TreitschkeS und Kuno Fischers und schließt : „So sind

Deutschen in diesen und in vielen anderen Dingen

Lehrmeister gewesen und werden es noch lange sein .

wir uns endlich einmal aus der Lage der Schuljungen

freien und der zuweilen wohlverdienten Verachtung

so müssen wir uns bestreben , sie recht zu verstehen .

(Aus dem „Piperboten ".)

entg-5 "'

*) Das Tagebuch der Gattin Dostojewskis . Mit 20
^

nissen und Ansichten. 550 Seiten . Roter Leinenbano .,
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